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UÜber die Balance zwischen Nähe und Distanz

Fine kritische Recherche dUus$s evangelischer Perspektive
Was ofhzielle Dokumente der (Evangelischen) Kirchen geme1n-

Gebetsfeiern VOI Christen un: Muslimen? Durchgängig wird
difterenziert zwischen interreligiösen und multireligiösen Gebetsbegeg-
NUuNgsCNH, wobei letztere den „Intimraum” der jeweiligen Religion eher
wahren vermögen. Im Beılitrag wird deutlich, ass nicht das Gottesbild,
sondern vielmehr das Gottesverständnis bei Christen un! Muslimen
terschiedlich ist Das soll beachtet werden. (Redaktion).

Onturen der Fragestellung

Uniıv-PROF. IR SUSANNE HEINEDer christlich-muslimische Dialog hat 1ın
der Aufbruchszeit der 1960er Jahre be- ist emerıtierte (O)rdinarıia ö üW Praktische

Theologie nd Religionspsychologie der
SONNCH und einen ersten Niederschlag
in Dokumenten des Okumenischen Evangelisch- Theologischen Fakultät der Uniıversitat

Wien. 7u ihren Forschungsschwerpunkten gehört sSe1itf
Rates der Kirchen un des /weiten Nas vielen Jahren der christlich-muslimische Dialog.
tikanischen Konzzils gefunden. Das WarTr

auch die Zeit, In der die Kirchen ihre
zunächst ablehnende Haltung gegenüber der Deklaration der Menschenrechte VO  . 19458 1n
ine Zustimmung verwandelten. DIe anfängliche Skepsis eZzog sich damals darauf, ass die
Menschenrechte Individualrechte sind, die eiıne gemeinschaftliche Verantwortunga-
ben würden. Und War die Zeit, ın der Gastarbeiter aus der Tüurkei angeworben wurden, in
Österreich durch das Abkommen VOIN 964

Das ist einerseılts nicht ange ern andererseits hat sich seitdem auch vieles verändert. /Zum
einen stieg die Zahl der 1n kuropa lebenden Muslime, auch iın den chulen, durch den Bal-
kankrieg 1n den 1990er ahren.‘ Diese Zahl wird sich ÜUrC die derzeitige Flüchtlingswelle
weıter rhöhen Zum anderen sind innerhalb des Islams zunehmend radikalisierte Gruppen
entstanden, die erstmals 2014 einen eigenen Staat ausgerufen en Das annn ZUT orge
Anlass geben, aber auch dazıl, 1ın den Bemühungen den Frieden unte den Religionen
fortzufahren, Urc Dialog un:! Zusammenarbeit, die dann auch in gemeinsamen christlich-
muslimischen Gebetsfeiern Ausdruck en können.

Strittig TEeUNC ist die rage der Gestaltung; in der Diskussion werden rel Formen unter-
schieden?:

In Österreich ist die ahl der Muslime VO  e 350.000 gemä: der Volkszählung VO  - 2001auf geschätzte
600.000 gewachsen.
„Unterscheiden 1im Sinne des griechischen Wortes krinein als Voraussetzung für ıne Je eigene,
argumentatıv vertretbare theologische Option.
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die gegenseıltige „liturgische Gastfreundschaft”, WenNnn Christen und Muslime einander
einladen, In ihren Gottesdiensten bzw. rituellen Gebeten (Freitagsgebet) andachtsvoll
wesend se1n; hinzukommen kann, ass die Eingeladenen eın Grufswort sprechen;

Ö das multireligiöse eDel ın dem die Vertreter verschiedener Religionen neben- oder
nacheinander ihre Je eigenen Texte un! Gebete sprechen;
das interreligiöse eDeEL bei dem alle gemeinsam dieselben Gebete sprechen.

Die Fürbitte füreinander, 1MmM tillen Ooder ausgesprochen, wird in Dokumenten, S$1e De=
nNann: ist, als möglich un: angebracht esehen.

1le diese Formen setzen einen bestimmten Anlass und den unsch er Beteiligten
raus, Was routinemäfßige Gebetsfeiern ausschlie{ßst Anlässe können seın Beginn und Ende
des Schuljahres, Maturafeiern, gemeinsame Irauerfeiern aufgrun: tragischer Ereignisse oder
Friedensgebete; auch cArıstiliche BulfSs- und Bettage werden als möglicher Anlass genannt.”
Umstritten sind auch die Orte für solche Gebetsfeiern, sofern S1e iın religiösen ebäuden, In
Kirchen oder Moscheen stattiinden. Da sich €l keine religiös neutralen Orte han-
delt, werden me1st neutrale Gebäude empfohlen, auch auf das muslimische Bilderverbo
Rücksicht nehmen.

DIie ofhziellen kirchlichen Dokumente, die l1er gehen soll, haben eiıne gewIlsse Re-
gelung ZU Ziel angesichts einer PraxIis, die oft aus dem spontanen unsch ach einem DC-
mMeinsamen spirituellen Ausdruck entsteht.* DIie verschiedenen Dokumente tragen Untertitel
wWw1e Arbeitshilfe, Orientierungshilfe, Handreichung, Arbeitspapier oder Leilinien. Damıit wird
signalisiert, ass CS nicht strikte Vorschriften geht, sondern Empftehlungen, die Vor-
schläge machen, teils aber auch eutlc ailnlen Im Folgenden stelle ich ein1ge signifikante
Beispiele VOT un: konzentriere mich €]1 auf die evangelische Perspektive.” Zum chluss
thematisiere ich eigene Erfahrungen und Präferenzen.

Multireligiös der interreligiös
Bereits 19972 hat die Evangelisch-Lutherische Kirche 1n Bayern ın ihrer Arbeitshilfe ‚Multi-
religiöses Beten  c Zzwel Formen VO  - Gebetsfeiern mıt folgenden Worten unterschieden: „Unter
‚interreligiösem Beten ist das VoO  b Angehörigen verschiedener Religionen geme1lınsam for:
mulierte un: verantwortete Gebet verstehen. ‚Multireligiöses Beten dagegen meln (Ge-
betsveranstaltungen, 1n denen Vertreter verschiedener Religionen Je für sich aus ihrer e1ge-
8148 Tradition heraus formulierte Gebete sprechen, während die übrigen andächtig ZUSCHCH
sind. ® Diese Unterscheidung hat auch In weitere kirchliche Dokumente Eingang gefunden
und wird bis heute kontrovers diskutiert.

Ein promıinentes Beispiel für die multireligiöse Varlante, die auch VO  3 evangelischen oku-
menten gewürdigt wird, ist das 1986 VOINl aps Johannes Paul I1 inıti.l1erte Weltgebetstreffen
1ın Assisi,; die Religionsvertreter ın ihrer Je eigenen Gruppe beteten. Später ın Österreich

die Terroranschläge 1: September 2001 Anlass aIur, ass Juden, Christen und

SO In SCHWEIZERISCHER EVANGELISCHER KIRCHENBUND (Hg.) Interreligiöses Gebet.
Vgl Christen und Muslime: Gemeinsam hbeten?,
Auf die rage der Gestaltung VO  - Taufen, Irauungen der Beerdigungen angesichts muslimischer
Familienmitglieder kann 1m beschränkten Rahmen dieses eitrags nicht el  n  en werden.
Multireligiöses eIen; 15FE
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Muslime 1ın der Wiener Hofburg der pfer gedachten un:! neben- und hintereinander mıt

esungen, Koranrezıtation und Je eigenen Texten Frieden beteten.
Demgegenüber wird das interreligiöse bereits VOI der Bayerischen Arbeitshilfe

nicht als möglich angesehen, da dieses Gestaltung und Ablauf ineinander verschränkt,
dass Texte, VOI em Gebete, gemeinsam formuliert und gemeinsam gesprochen werden. 13)a=-
mıt aber würden die „tiefgreifenden theologischen Unterschiede der Religionen VOT em
1mM Gottesverständnis“”” verwischt. Der Ablehnung interreligiöser Gebetsfeiern sind weıltere
kirchliche Stellungnahmen gefolgt. Andere en sich olchen Felern gegenüber offener DE
zeigt.

Der dreieinige Gott als Kriıteriıum drei Beispiele
I)as Kriıterium für die Ablehnung interreligiöser Gebete ist das cArıstiliche Bekenntnis Gott
als dem dreieinigen, den das Neue Testament mıiıt seinen trinitarischen Wendungen vielfach
bezeugt.“
eıne Übereinstimmung vortäuschen

Die Handreichung der Evangelischen Landeskirche ın Württemberg VOoO  e} 2003 „Begegnen
Feiern Beten  € interreligiöse Gebetsfeiern ab Das Dokument betont ZWAaIl, „dass 1Ur

einen (Jott gibt, den Schöpfer der lt“, un dass Gott, der alle Menschen geschaffen hat,
überall wirkt, nicht 1L1UT 1in der Kirche Aber, heifst CS weılter „Als Christenen WITr diesen
Schöpfer als dreieinigen Gott kennengelernt: als ater, als Sohn un als eiliger (BRist- Daher
richte sich das cANrıstliıche Gebet „nicht einfach Gott, sondern den dreieinigen tt«
15) war gebe 65 iın Gebetsformulierungen anderer Religionen Oxte; die auch Christen
sprechen könnten, aber ohne sich auf den dreieinigen Giott beziehen: „Deshalb ollten
Christen 1ın Gebete anderer Religionen nicht einstimmen”“, denn dadurch werden Einheit
und Übereinstimmung vorgetäuscht, die 1ın Wirklichkeit nicht vorhanden sind  < 16) Daraus
olg der chluss „E1In ‚interreligiöses lehnen WITFr

Diese württembergische Handreichung „ermutigt gemelinsamen Aktionen mıt Men-
schen anderer Religionszugehörigkeit für eın friedliches Zusammenleben er Menschen iın

Gerechtigkeit und Freiheit“ un:! hält gemeinsame religiöse Felern für möglich, sofern die „ L1-
genart jeder Glaubensgemeinschaft gewahrt” bleibt 24) Dies se1l bei multireligiösen Gebeten
der Fall,; die TEeNC gemeinsam vorbereitet se1ın wollen. Als Modell dafür wird das Friedens-
gebe 1986 in Assis1i hervorgehoben, bei dem alle anwesenden Religionsgemeinschaften „SICH
AaUus der Mitte ihres auDens heraus dem Einsatz für den Frieden verpflichtet w1IsSsen und
dafür bete  n  C6 18) Möglich se1l auch die gegenseıltige „liturgische Gastfreundschaft“ Christen
können bei Gebeten anderer Religionen el se1n; solche Gebete verlangen Achtung, da
„Gott auch diese Gebete Öört  c Ebenso können Nichtchristen bei christlichen Gebeten und
Gottesdiensten anwesend se1in (16) und eingeladen werden, eın Grufßwort sprechen 19)

Multireligiöses eten, 152
Vgl ECKSTEIN: Anfänge trinitarischer Rede, 31-59; OSTMEYER: Kommunikation mıiıt ott und
Christus.
Diese Ablehnung wird uch vertreten VO römisch-katholischen Dokument SEKRETARIAT DER
DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ He.) Christen un: Muslime In Deutschlan: (2003)
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es Offenbarung In eSsSUus Christus

[)Das zweiıte eispiel: »”  arheı und gute Nachbarschaft”, die Handreichung des ates der van-

gelischen Kirche 1n Deutschland EKD) VOI 2006, 1st insgesamt in einem schärferen lon
verfasst, enn dem die Terroranschläge in adrid 2004 un: in London 2005 VOTaNSC-
gangech Aufgrund der 1MmM Namen des Islams geführten Anschläge außert die EK den amn
genden Wunsch die Muslime iın Deutschland, ass S1€e sich gemeinsam miıt Christen
weltweit für den rieden einsetzen‘ (20) Auch ın diesem Dokument ist das christliche Be-
kenntnis dem dreieinigen (jott arrn ausschlaggebend, interreligiöse Gebetsfeiern abzu-
lehnen

Unter erufung auf die VOTaAaUSSCHANSCHEC Handreichung „Zusammenleben mıiıt Muslimen“
VOIN 2000 erkennt die EKD ZWaTr ın den Gemeinsamkeiten zwischen Christentum und Islam
Spuren oder Zeichen, „dass sich der (Gott der auch Muslimen nicht verborgen hat  c I dDies

begründe aber „keinen gemeinsamen Glauben un erst recht keine gemelinsame Verkün-
digung oder Frömmigkeitspraxis’ (19) Wie Christen würden auch die Muslime den einen
transzendenten Gott verehren, aber für Christen 1st die Offenbarung (iottes ın Jesus Christus
erfolgt Man urtie sich SOM nicht „mıt einer ungefähren Übereinstimmung mıiıt
deren Gottesvorstellungen begnügen‘ 19) aner, die Handreichung: „E1nN gemeinsames

1n dem Sinne, dass Christen un! Muslime eın gleichen Wortlautes
sprechen, ist ach christlichem Verständnis nicht möglich, da sich das cAhrıstilıiıche
den Einen Gott richtet, der sich 1ın EeSuSs Christus offenbart hat und durch den eiligen (Jeist
wirkt“ 15)

Diese Handreichung bevorzugt die ‚respektvolle Teilnahme der jeweils anderen
Religion , verbunden mıt dem „Inneren Einstiımmen In Aussagen, die I111lall AaUus seiner e1ge:
nenNn Glaubensüberzeugung vollziehen annn Grufsworte oder verlesene lexte der Gäste sind
möglich, WE s1e „die Verbundenheit VoNn Gastgebern un! (Jasten Z Ausdruck bringen
(116£) Aus bestimmten Anlässen, z. B eiıner Katastrophe, könne das multireligiöse
„e1In sehr wirkungsvolles Zeichen gemeinsamer Verantwortung, Betroftenheit un Solidaritä
seın uch dieses Dokument erinner die Friedensgebete VOINN Assisl,; dazu den
Ausspruch VOIN aps Johannes Paul H „dass I1lall zusammenkomme, beten, nicht
aber komme, INmMenNn beten“ 117) er sel interreligiöses eten aus eologi-
schen Gründen auszuschliefßen, denn beschränke sich auf konvergierende Aussagen un
lasse damit „den Respekt VOT der Besonderheit des anderen aubDens vermissen“ 16) Ins-
gesamt betont die Handreichung, dass jedes Missverständnis, 35 finde eın gemeinsames Ge-
bet Statt:.  ‚& zuverlässig vermeiden ist 178

Geistliche PraxIıs als Intiımraum der Religionen

Das dritte eispie. für den dreieinigen Gott als Kriterium kommt AaUus Österreich. Die Gene-
ralsynode der Evangelischen Kirche und 1n Österreich hat 2011 mıt überwältigender
enrher die Orientierungshilfe „Evangelische Christen und Muslime In Österreic verab-
schiedet.!! Da ich diesem ext wesentlich mitgewirkt habe, War ich auch 1n die Debatten

10 Vgl das Diktum VOIl Nathan Söderblom: „Was Christus für das Christentum, das ist der Koran für
den Islam ıIn SÖDERBLOM: Einführung iın die Religionsgeschichte,
Dieses Dokument erschien dann 04 1ın Buchform unter dem Titel EVANGELISCHE KIRCHE UN.
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1m Theologischen Ausschuss involviert, der beauftragt Wäaäl, die Textvorlage für die Synode
erarbeiten. Besonders die rage der gemeinsamen geistlichen PraxIı1s sorgte bis ZU etzten
Augenblick In der etzten Sitzung für Kontroversen, bis ann doch och einer inigung
kam

Im Mittelpunkt dieses Dokuments steht die Aufforderung Christen und Muslime, ASICH
1ın wechselseitigem Verständnis un Respekt üben, in gemeinsamer Verantwortung 1in

(& auf Frieden und Gerechtigkeit zusammenzuarbeiten iıne interreligiöse Feler
lasse sich freilich theologisch nicht begründen, un:! auch diese Orientierungshilfe eru sich
el auf das cArıstliıche Gottesverständnis. €1 handle CS sich nicht eın Gottesbild, das
Menschen sich machen, da das Verständnis (Gottes als dreieinigen uUurc das Neue Testament
mitgeteilt wurde, das VOIN trinitarischen Wendungen durchzogen ist.!“ In einem gemeinsamen

musste jedoch auf die trinitarische Form verzichtet un damit der ganzheitliche christ-
liche Glaubenskontext verschleiert werden. Selbst wWwenn 1ın einer olchen Gebetsfeier 11LUTL der
chöpfer als eın gemeinsamer Bezugspunkt angesprochen wird, annn „die Schöpfung nicht
ohne christologischen ezug edacht werden‘ ber auch umgekehrt „können solche Gebete
auf muslimischer Seite ohl nicht ohne Bewusstsein der koranischen Offenbarung SCSPIO-
chen werden die Muhammad als dem „Siegel der Propheten‘ zuteil wurde.

DIe Orientierungshilfe ordnet die geistliche religiöse Prax1ıs dem Intimraum der jeweiligen
Religionen und ll diesen bewahren. S1e pricht sich aber, W1e auch die anderen SCHANI-
ten Dokumente, für die wechselseitige Gastfreundschaft und das multireligiöse AU:  N

Wenn sich die cANrıstiliche Gemeinde 1m Gottesdienst versammelt, sind Angehörige anderer
Religionen als (Jäste eingeladen, daran andachtsvoll teilzunehmen: „Das bedeutet aber nicht,
dass sS1e Gebete oder lexte aus ihrer eligion einbringen oder azu aufgefordert werden, sich
aktiv gottesdienstlichen Vollzug beteiligen, indem s1e mitbeten oder die Predigt
halte  CC Was übrigens zuweilen geschieht.

In ezug auf multireligiöse Felern, ın denen die Eigenständigkeit der jeweiligen eligion
kenntlich leiben ollte, wird hervorgehoben, ass der besondere Anlass das verbindende
Moment darstellt, der „nicht auf iıne Einheit der Religionen hin überschritten werden soll-
te  CC 222) Solche Felern „sind nicht in spezifischen religiösen Räumen angesiedelt und WCI-

den auch nicht VO  D} kirchlichen oder muslimischen Gemeinden veranstaltet“ Was aber
ebenfalls zuweilen geschieht.

es eIlIs und menschliche Verantwortung vier Beispiele
Die folgenden Dokumente lassen sich durch eine mehr oder weniger deutliche Öffnung HC-
genüber dem interreligiösen kennzeichnen. Sie berufen sich €e]1 einerseıts auf das
unverfügbare irken des Geistes (Jottes SOWI1E auf Gottes Barmherzigkeit gegenüber mensch-
lichen Grenzen, andererseits auf die pastorale Verantwortung un! das (Gewissen.

ÖSTERREICH Hg.) Respektvoll miteinander. Vgl uch HEINE OzsoyY SCHWÖBEL TAKIM:
Christen un! Muslime 1mM Gespräch.
Mit dem biblischen ezug wird dem Einwand egegnet, eın gemeinsames christlich-muslimisches
Gebet „könne nicht VON der Übereinkunft In ezug auf ine theoretische Gottesvorstellung abhän-
A  gen (EVANGELISCHE KIRCHE UN. ÖSTERREICH ‚ Hg.] Respektvoll miteinander, 223
Hervorhebung VOIN Samı grenzt sich die Orientierungshilfe ab VO  e dem ökumenischen Do-
kument „Christen un Muslime: (18Meinsam beten?”, A
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ottes FErbarmen

DIe Handreichung der EKD „Zusammenleben mıit Muslimen In Deutschland“ 1st 2000 C1-

schienen, also VOTL den Terroranschlägen iın New York 2001 Auch dieses Dokument sieht die
Begegnung miıt Muslimen 89l Herzen des christlichen auDens selbst angesiedelt 1m
Bekenntnis Z dreieinen (3O61 17) Der ext pricht VO  e Gottes Geist, der freilich „auch
aufßerhalb der Kirche wirkt un: redet”, dass sich ın anderen Religionen ebenfalls „Spuren
seiner anrnhner und Wirklichkeit entdecken lassen (19) Daher se1 CS möglich, auch 1m Islam
Menschen egegnen, „die schon 1ın (Jottes and sind“ 20) Dennoch MUSSeEe jede eligion
„als |unteilbares (Janzes und in sich Eigenständiges Wahrgenommen werden“ (22) Dem tra-

SC das multireligiöse echnung, das die orge zerstreut, €]1 ‚würden die verschiede-
19181 Glaubenstraditionen In UNANSCINCSSCHCI Weise miteinander vermischt“.

Aber auch das interreligiöse wird nicht zurückgewiesen, obwohl c5 „‚seinem Wesen
ach grenzüberschreitend” 1st. Allerdings mussen Texte un Ablauf VOoO  . en gemeinsam
festgelegt werden, dass „Glaubende beider Religionen S1€e bejahen un iın den vorgegebenen
Worten Gott anbeten können“. Die Handreichung empfehlt, azu solche Texte auszuwählen,
„die (Jott lobpreisen (29) un gibt der Hoffnung USdruCK, dass Gott die unvollkommenen,
Ja auch verkehrten Gebete aller Menschen AaUuUs Erbarmen un „1N freier Naı annimmt“
(30)

Fine spirituelle Bereicherung

Das zweıte eispiel: Im Jahr 2004 hat der ÖOkumenische Rat der Kirchen ein Dokument VCOI-

öffentlicht, das die 1979 ausgearbeiteten „Leitlinien FA Dialog mıiıt Menschen verschiedener
Religionen und Ideologien” weiterentwickelt. Dieser ext efasst sich allgemein miıt Menschen
verschiedener Religionen. Als besondere Herausforderungen der eit werden genannt:
zunehmende Mobilität un Flüchtlingsbewegungen, Feindseligkeiten AaUus ngs VOT Identi-
tätsverlust, oder die Mobilisierung gewalttätiger Ta

Dieses Dokument geht ebentfalls VOoO christlichen Glauben den dreieinigen Gott aus,
der ZUr Friedensstiftung verpflichtet. Der Schwerpunkt jeg auf Leitsätzen und praktischen
Überlegungen ZU. Dialog, Zu chluss (Punkt 33) werden annn auch „multireligiöse An-
dachten thematisiert. Hier en sich ebenfalls die wechselseitige Gastfreundschaft SOWI1E
das multireligiöse eDeLl, das den Vorteil habe, dass „die Vielseitigkeit und die Integrität jeder
Tradition anerkannt werden, un! ass WITF ın Gegenwart des anderen beten ber auch das
gemeinsame interreligiöse ebet, das der Zuschauerrolle enthebt, wird als mögliche „SPI-
rituelle Bereicherung” gewürdigt. Dieses Dokument spricht ebenfalls für eın vorsichtiges
Sowohl-als-Auch

Gott Ist Immer größer

Interessant ist das dritte eispiel, das Dokument „Christen und Muslime. Gemeinsam beten?“
VO  } 2003, eın Arbeitspapier der Konferenz Europäischer Kirchen un des Rates der
Europäischen Bischofskonferenzen somıiıt ein ökumenisches Dokument. Dieses geht
Von der mangelnden Einmütigkeit dUs, zumal gemeinsames Beten selbst Christen VeI-
schiedener TIraditionen schwierig seıin könne, dokumentiert die 1e und ll die Kirchen
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ermutigen, Sdazu selbst tellung beziehen“ (5) uch l1ler wird betont, ass Christen 55  ur
dem dreieinen Gott beten können‘ (Z) un ass CS gelte, die tatsächlichen Unterschiede

nicht vertuschen (8) er sSe1 die ökumenische Regel auf das interreligiöse
übertragen, die lautet: „Was Kirchen gemeinsam tun können, sollen sS1e tun; das
TIrennende zwischen ihnen soll €e]1 aber nicht verschwiegen werden‘ 11 DIie wechselseiti-
SC Gastfreundschaft (8) und die verschiedenen inter- und multireligiösen Gestaltungformen
werden ZWaTr angeführt (Z) aber nicht weılter diskutiert. Im Vordergrund stehen Gottes Wille
un: Geist. Denn „Gott handelt nicht 1Ur Christen, sondern 1n der SalNZeCIl 1t“ &%) Es
se1 „Gott überlassen, über die rechte Art un:! Weise des Betens entscheiden‘, weshalb
„WITF muslimisches nicht verdammen“ können (8)

Da Gott immer orößer ist als menschliches Denken euSs sempDer MAI1LOT, E lasse sich der
„‚Geist Gottes nicht zwingen, sich uUuNseTeENNN theologischen Denken ANZUDASSCH. Deshalb äng
die Möglichkeit des gemeinsamen Gebets nicht VOI einer Übereinkunft über ine theoreti-
sche gemeinsame Gottesvorstellung ab“ (8) ESs se1 „die Na und Barmherzigkeit Gottes,
die Christen und Muslime ihre Gebete richten er „vertrauen WITFr auf Ihn, dass Er Y1S-
ten un Muslime zusammenbringen kann, Wenn s1e ın tiefem Ernst und grofßer Dankbarkeit

Ihm beten (8) Das Arbeitspapier zıitiert AaUus dem Abschlussdokument des TIreffens des
Okumenischen Rates der Kirchen un des Päpstlichen Rates für den Interreligiösen Dialog
199 / ın OSse ın talien und nennt das gemeinsame eine „Beteiligung ‚Seufzen der
SaNzZCh Schöpfung ” und einen „Ausdruc. des usammenkommens all der ‚verstreuten KAN=
der GottesCCC (8 Demgegenüber werden freilich auch die Einsprüche VO  } Seiten der O:
doxen Kirchen und der evangelikalen Christen thematisiert.

1eses Dokument geht bezüglich des interreligiösen Gebets sehr weıt, WI1IeEe sich den Ge-
beten zeigt, die 1im Anschluss die theologischen Überlegungen als möglich vorgestellt WeCI -

den, darunter: eın VOINl Franz VO  } Assıis!]1: >>O Herr, mach mich einem Werkzeug dei-
130 Friedens“ (23) salm 23 „Der Herr ist meln Hirte”, oder salm „Herr, du bist
Zuflucht für un für  C6 26) Gebete aus der islamisch-mystischen Tradition, 7 VON Yunus
mre (43) Jahrhundert): „Mit Bergen un mıiıt Steinen auch ll ich ich rufen, Herr,

Herr! Mit Jesus hoch 1im Himmelsland, muıt Moses des Berges Rand Und mıiıt
uhammad, einem Freund“ (23)! Vorgeschlagen werden auch die Eröffnungssure: „Im
Namen Gottes, des Erbarmers, des Barmherzigen‘ (27) Sure 2 255 „Gott gibt keinen
Gott aufßer Ihm oder die muslimische Litanel der 99 schönen Namen Gottes 28f.) die 1ın
Abschnitte gegliedert ist; auf welche wWw1e in den Kyrie-Rufen die Antwort erfolgt: „Herr, ore
UNs, erbarme ich unser.“

Evangelische Freiheit und ewlssen

Die Handreichung »”  arheı und gute Nachbarschaft“ VON 2006 hatte sich viele kritische Stel-
lungnahmen eingehandelt. Im Jahr 2015 rachte der Rat der EKD eın Dokument als
einen weılteren Grundlagentext Z Reformationsjubiläum 2017 heraus. Das vlerte eispie
„Christlicher Glaube und religiöse 16  a In evangelischer Perspektive” ist gegenüber nterre-
ligiösen Gebetsfeiern sehr oftfen eingestellt. Im Hintergrund stehen steigende Fremden- und
Religionsfeindlichkeit, der gegenüber die Handreichung mıiıt Nachdruck die Religionsfreiheit
vertrı un eine „demokratische Rechtsordnung, 1n der mel1ne Freiheit auch die des anderen
ist‘  CC (9) Darın sieht sich die EKD dem /weiten Vatikanischen Konzil verbunden 29) Als
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theologische Grundlegung wird die evangelische Freiheit geNannt, der Gott HLrc Y1S-
{USs efreit hat 55)

In ezug auf den siam wird einerseıits festgehalten, dass CS in den rel monotheistischen
Religionen den einen (Jott gehe, „der der Schöpfer er Menschen ist un ihnen dieselbe
urverleiht“ (63) Andererseits spreche das christliche Bekenntnis VOIN dem einen (Gott als
dreieinigen und unterscheide sich damit VO em, worauf C555 1im siam (und auch 1im Juden-
tum) „konkret ankommt“. Daher stehen einander, vieler Gemeinsamkeiten, verschiede-

Religionen 1m Dialog gegenüber, Wäas „eine ernsthafte Anerkennung der Andersheit des
anderen“ verlangt 65)

Aufdieser Basıs stehen dann die Ausführungen ber das „Beten mıiıt anderen“ (52=54) ber
die wechselseitige Gastlichkeit hinaus, „Jeder weilß, CT selbst steht un WerTr der andere
ist. se1 möglich, nebeneinander oder nacheinander beten, aber auch, andere Formen
finden Das Dokument stellt der „Weisheit” der pastoralen Verantwortungsträger anheim,
Worte AauUus der eigenen Tradition finden, SE denen sich Menschen unterschiedlicher Reli-
gjıonen gleichsam unterbringen un: bergen können‘, un die Psalmen als Möglichkeit.
Auch hier lässt sich eın Sowohl-als-Auch erkennen. Unter Berufung aufdie evangelische Frei-
heit wird die Verantwortung VOT dem Gewissen angesprochen, das über einen CHNSCICH, aber
auch einen welteren Spielraum entscheiden könne.

Eigene Beobachtungen, Erfahrungen und Präferenzen

Ich me1ıline beobachten, ass das interreligiöse mıt einer inklusiven Sichtweise Velr-
bunden ist, die sich auf den dreieinigen (Gott als den (ott er Menschen bezieht Ile Do-
kumente, die sich gegenüber interreligiösen Gebetsfeiern offener zeigen, lassen 1es mehr
oder weniger deutlich erkennen. So heißt C555 etwa 1mM Dokument der EKD VON 2000 -Darum
glauben WIT, dass Gebete VON Muslimen ebenso wWwI1e die VON u1ls Christen VO dreieinen (jott
erhört werden, der u1ls ın Jesus Christus mıiıt sich versöhnt hat un: sich 1m eiligen Geist
vermittelt“ 30) Es ist demnach der dreieinige Gott, der es ewirkt und umfasst, auch das
muslimische

Ahnlich das Dokument des Okumenischen Rates der Kirchen VOIN 2004, das darauf verweist,;
dass die Kirche Von Anbeginn bekannte, „dass (Gott die Welt miıt sich selbst UuUrc Jesus Y1S-
{us versöhnt“, un: iImmer versucht habe, die Grundlagen ihres Glaubens 1n verschiedenen

religiösen und kulturellen Kontexten auszulegen (Pun Deshalb ann auch das
interreligiöse als mögliche ‚spirituelle Bereicherung” gewürdigt werden. och deutli-
cher hebt die Handreichung der EKD VON 2015 die Fähigkeit des Christentums hervor, „sich
den Reichtum vieler Sprachen un Kulturen anzueignen‘, indem 65 diese auf den dreieinigen
Gott bezogen un: „gleichsam ‚getauft‘ hat“ (37) Am weıltesten geht das als drittes Beispiel
vorgestellte ökumenische Dokument VON 2003, das auch Texte muslimischen nhalts, die VO

Propheten un Gesandten Muhammad als Offenbarungsempfänger nicht bsehen können,
für interreligiöse Gebetsfeiern mıt Christen als möglich erachtet.
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Erfahrungen

Meine Präferenzen sind die olge meıl1ner Erfahrungen. Ich habe etwa zehn re lang der
Universitat Wien 1m Rahmen des Masterstudiums „Islamische Religionspädagogik” muslimi-
sche Studierende unterrichtet mıiıt einer Einführung 1n cANrıstiliıche Theologien. Öfters bin ich
mıt diesen Studierenden gemeinsam ın einen christlichen CGottesdienst SCH, s1e die
christliche geistliche PraxIis unmittelbar und authentisch miterleben konnten. Jede Gruppe
WarTlr davon tief berührt, und das wirkte sich auch auf das verbreitete Vorurteil dUus, Christen
würden nicht beten, schon Sal nicht mıt Hingabe. Im Gottesdienst konnten S1e das Gegenteil
rleben

1ele VO  . diesen Studierenden sind selbst bereits 1im islamischen Religionsunterricht atıg
un en ihrerseits VO  = Erfahrungen berichtet. Mit ihren Schülerinnen und cAulern in
cArısilıiıche Gottesdienste eingeladen, wurden sS1e immer wieder aufgefordert, die christli-
chen Gebete mitzusprechen. S1e en das abgelehnt, denn 1es gıng für sS1e euttlic weıt.
SO gehen auch für mich muslimische Gebete weıt, die das erwähnte ökumenische oku-
ment VO  - 2003 vorstellt.

Umgekehrt hat mich immer das Freitagsgebet berührt, dem ich als (Jast mıt meınen
evangelischen Studierenden teilnahm: oder die schiitische Geburtstagsfeier für Fatima, die
Fhefrau des Kalifen Alı, der auch Sunniten teilnahmen; zwel Mal Wal ich als Vortragen-
de eingeladen. DIie Lieder un! Gesten, mıt der die Frauen Fatıma verehren, können keinen
ast kalt lassen.

Mır ist schon klar, ass Situationen ibt, die eın gemeinsames Gebet geradezu notwen-
dig machen, ll INan Menschen anderer Religionen nicht ausschliefßen, iın chulen, be-
sonders 1ın multireligiösen, wWw1e das Schulzentrum der Schulschwestern In der Friesgasse 1ın
Wien. Dort wurde ange allerdings das multireligiöse praktiziert, un 198088 dasc
der Vereinten Nationen“® jährlichen Weltgebetstag gemeinsam gesprochen; für mich eın

eispiel.
Ebenso ist MI1r klar, ass die Inıtilative interreligiösen Gebetsfeiern nicht immer VO  . den

Kirchen ausgeht, sondern VOIN Gruppen, die sich aUus unterschiedlichen Anlässen 1N-

finden und die sich nicht immer Regeln halten, die eine wechselseitige Vereinnahmung
vermeiden suchen.!* Dies INa auch mıt einem anderen Aspekt zusammenhängen, den

das württembergische Dokument VOIN 2003 thematisiert (14) Möglicherweise verdanken sich
manche interreligiöse Gebete dem Umstand, ass viele Menschen ‚heute bei bleibendem Be-

13 Das Gebet lautet: „Herr, NseTrTe Erde ist L1UT eın kleines Gestirn 1m großen eltall. An u1ls liegt C5,
daraus einen Planeten machen, dessen Geschöpfe nicht VO  e Kriegen gepeinigt werden, nicht
VON Hunger un:! Furcht gequält, nicht zerrissen iın sinnlose TIrennung nach Rasse, Hautfarbe der
Weltanschauung. Gib u1ls Mut un: Voraussicht, schon heute mıiıt diesem Werk beginnen, damit
Nsere Kinder un: Kindeskinder einst voll Würde den Namen Mensch tragen.‘
Vgl das ökumenische Dokument VOIN 2003, das aufolgende Praxis verwelist 6f) „Und WEeNn Chris-
ten und Muslime schon zusammenkommen, iın Seminaren und agungen diskutieren, wWwI1e
Hass und Feindschaft überwinden sind und Versöhnung erreichen ist, Ww1e unter ückgri
auf den jeweiligen Glauben Verständnis und Frieden ermöglicht wird, kann €1 das Gebet U:  -
schlossen werden? In der Wirklic  el gibt zahlreiche Situationen, 1n denen Muslime un: Chris-
ten schon Inmen gebetet en Es sind nicht die Kirchen als Institutionen SCWESCH, die dazu
die Initiative ergriffen aben, sondern Christen als einzelne oder als Gruppen. { Kirchen haben
vielleicht keinen Ratschlag egeben, ber Gemeinden und Gruppen spuren die Notwendigkeit, auf
solche Herausforderungen 1m gesellschaftlichen der privaten Leben einzugehen.‘
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dürfnis ach transzendenter Bindung wen1g Verständnis für die Abgrenzungen der Religio-
Hen voneinander“ en TEeNNC gehört auch das ZUT Wirklic:  eit, ın der WIT en
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